
Besprechungen
Balthasar, H ahnrner Eın Versuch Eirstes uch der
Welt. 80 (312 Einsiedeln 1947 Benziger. SchwFr.
In der Eintieitung edauer B da die Behandlung der Fragen die

ahrne1 1n der NECEUEÄeTEN SCholastık al aDpstra. geworden 18%. will CT,
1C.| W1e Thomas seiner eit 1n den Quaestiones disputatae De verl1-
tate eian hnat. Aa us dem en unserer eit neraus 1ne moOglıchst umfas-
sende christliche Philosophie der anrneı versuchen. Gerade uch 1mM Hın-
1C uf die Theologie cheint inhm ıne Phänomenologie der innerweltlichen
ahrhei erforderlich, und War eine solche, die 1n der Auswahl 1Nrer
YFragen n1ıC. Sschon angstlıch auf die Theologie 1nzle. 23)

Der Teil, 99  ahrheı abs NAtn Ww1. em Naturprozeß nachgehen, der ZU  H
anrnei als ffenbarsein des Seienden 1NIUNTr Das erkennende inner-
weitliche Subjekt ist durch seine Rezeptivi1ität gekennzeichnet; 1S% N1C
selbstgenügsam, Ssondern autf das Andere, das Objekt, angewlesen. Dieses
seinerseılits ist erkennbar, weıl S Verwirklichung einer göttlichen Idee 15  —&
mML 1st Schon gegeben, daß DE  E dann vollkommen erkannt wird, wenn

gesehen wird, Ww1ie VOT Gott, Iiur Gotft, 1n Ott 1ST J0) Das Subjekt ist
allerdings NIC. eın rezepilV; es WIr. der Vollendung des jektes mit.
Erst 1mMm Raum des Subjektes eriullen die In ihre Idee 9anz So ıSE der
Baum ohne sSe1ine grune arbe, den Dulft seiner Blüten uSW. gar n1ıC das, was

1St 59) Dıese rfüllung seıiner Idee und seiner anrheı Der
TST der sinnlichen Anschauung. Dem Weltbild des naıven Realismus 10 11-

gelt das (seheimnis des Ineinanderwachsens VO:  e Subjekt und Objekt 62)
Darın, daß CQ1ie Wahrheit des Objekts sıiıch TST 1M Raum des ubjekts SanNnz
entfaltet, aM Sıch der Dienstcharakter der rkenntnis 13a, hierin i1st schon
iNe naturhafte 1e des erkennenden ubjekts Werk

Der el hat den üuberraschenden ıte 39  ahrher als Freiheit‘. will
damit n Die Verwir.  ichung der ahrheit 1St nNn1IC. E  E Naturprozeß,
sondern erfolgt Urc das freie Wirken des Objekts und des ubjekts en
Geschöpnfen 1st ın inrer Spontaneıität, sich außern. eın WENnNn uch noch
ferner acr der göttlichen TrTeLl. gegeben (82); eignet ihnen 1Ne
„Intimität“, die sSie Qavor bewahrt, [1UTFr „Dassıve utie für die Tkenntnis

werden (59) Der ensch allerdings ist das erste Wesen, das sıch 1
eigentlichen Siıinne Treı olfenbaren kann; der Selbstenthuüllung des einen ent-
Spricht Qauf selten des andern der Glaube Die leizie ahnrneı SC  1e  ich
verdanken Wır der freien Selbstoffenbarun Gottes ber uch die reihel
des erkennenden Subjektes hat inre unauihe  are Bedeutung für die Wahr-
heit. Dem Objekt namentlich dem Mitmenschen gegenüber, genuüugt nNn1ıC. die
Haltung der unpartelischen Gerechtigkeit Nur der 1C der 1e dringt
Wirklich tief, ]Ja vermag 1m Geliebten noch schlummernde Möglichkeiten
wecken. (erade diese Se1ıten uber die Bedeutung der 1e 7210 1 e Weckung der
Idealgestalt (121—12; gehoören den schönsten des Buches Im Anschluß
daran pricht VO der echten „Verwaltung der ahrheit‘‘ die der eigenen
Offenbarung iNre Trenzen setzt, VOL em ber das Geheimnis der remden
Person achtet

amı 1S% der Übergang Z.UXI11 el 5  ahrheı als Geheimnts‘® gegeben.
Kıs gehört ZU Wesen des SEe1iNs, immer reicher SC1IN als das, W as INa  - VO:  5
ihm 1€e. un erfaßt Dieser oheimnischarakter des Seienden Zel sich
Schon iM Bereich der sinnlichen Anschauungsbilder. Sie sind Erscheinung des
Wesens und Anzeige des Daseins, ber estlos aufhellen 1äßt sıch inr (;ehe1im-
N1S und das Geheimnis des Urc S1e enthuüllten Seienden nNn1ıC ®  1e VOrZzZUug-
lichste Darstellung des Wesens uUrc Sıinnlıche Zeichen ist 1 Wort als ÄAUus-
druck des Innern gegeben Hier Wwird olfenbar, ahrnei SC  1e  ich 1U
als dialogische möglich ST amı zeig sich wieder die edeutung der mi1t-
teilenden 1e für die Bır  enntnıs Der eheimnischarakte! der ahrheı

olas’ DE



e
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WwIrd sodann der Einmaligkeit der Sifuafilon erläutert, ın der ıch die Er-
kenntnis eweils vollzieht. An diıeser „Jemeinigkeit“ der ahrneı ihre
Allgemeingültigkeıit 1nNne Nn1ıcC aufzuhebende (jrenze. Diıie 1lgemeın zZUgäang-
1C. ahrneı muß notwendl.: auf vieles verzichten, Was sich .Den 11U)  an

Kınzelnen oenbar SC  1e.  1C. verlan die 1e selbst die Wahrung des
Si;eheimni1Sses: WOo 1e| DIisS zulefizt seın Soll,;, dort cdartf die Enthüllun {[1U.  > DIS
ZU Vorlefifzten en

Der eıl 1st überschrieben: „Wahrhet als eilnahme Hier geht
cdie Beziehung der geschöpflichen anrheı ZU  H$ göttlichen. Der (eheim-

nischarakter jedes geschöpflichen ahren gründet darın, daß die VO]  5

der götftlichen anrneı geschenkt 1ST, die wesentlich Geheimnis 1St. Was VO  5

Oofit her gesehen Offenbarun 1StT, 1S% VO eschop: ner gesehen eilnahme.
Die geschaffene ahrneı zel: sich als geschaffene VOrL em Urc INre End-
1iC.  el Diese drückt sich darın A UsS, daß die Horm des menschlichen Wiıissens
die der Abgrenzung (Deflinition) 1ST. weiter 1ın der Notwendigkeit, Analyse
und ynihese miteinander verbinden, dann 1mMm egensatz VO:  5 persönlichem
und allgemeingültigem, essenziellem un existenzi:ellem Denken, SC  1e!  ich 1n
der Vielgestaltigkei menschlichen Wissens.

Zum SC des (janzen wıll die Jetzte, entscheidende altun. des
geschoöopflichen ubjekts egenüber der ahrneı kennzeichnen. Der ensch
mMmuß sich bewußt bleiben, daß die anrneı VO.  - ott empfaäan. Ent-
sprechen ist die rechte Haltung pr1imaäar die der dienenden Bereitschafft, nNn1C
die des Erkenntnisstrebens, schon Dgar nNn1ıC. die eines unbegrenzien Strebens
nach der Anschauung Gotfes Ware der der atur cie Norm des er-
strebbaren Wissens, cdann enıelte die alte chlange rec. wenn S1e die Wahr-
heit (Gottes als eLiwas hins  ellt, Was Qauftf TUN: des naturlıchen Yrkenntnis-
dranges dem Menschen erschlossen werden IMU. Die Eerstie Un! 1ST,
gerade die un des Mehr-wissen-wollens, als erlaubt 1sSt. es menschliche
Erkenntnisstreben ra  9 we1l auf das mpfangen der anrheı angewiesen,
ın sich selbst die Bedingung insoweıt Goitt gefällt, sich offenbaren.
OonNSs zerstört der Wissensdrang die Liebe  1e 1e dagegen hat ihre Wonne
darin, das Maß der rkenntinıs A US der Hand des Geliebten entgegenzunehmen.
Um das nNıC. Mitgeteilte hat S1e keine NgsT, denn 1st. ihr eNUS, daß der
Geliebte weiß (301

Dies SINnd einige wenige deufungen der Inhaltsfülle dieses uen

usblicken un! nregungen üuberaus reichen Buches Man konnte s ıne
chrıstlıche Xistenzphilosophie der anrneı ennen egenüber dem eich-
Lum GEn die 1n dieser Beziehung bietet, verschlägt weni1g, daß
ın einigen Fragen der „Essenzphilosophie‘ vielleicht n1C. etizter arhneı
omMmMm SOo befriedigen die Ausführungen über ‚„Wahr. Gut chön  C6
6— ' weniger. Die Darlegung uber die ontingenz auch des Wesens
(24/3.£.) könnte dahin miıßverstanden werden, als WO. die Wesensordnung
VO: freıien Willen Gottes äng]l machen. Wiıll das nicht gn’ muß

der Wesensordnung doch wohl 1nNne gewisse Notwendigkeit zuschreiben,
W.Äenn uch natuüurlich keine Notwendigkeit des realen Se1Ins.

Besondere Beachtung cheint uUunNls zu . verdienen, Was üuber die innere
Begrenzung des Naturstrebens nach Yrkenntnis Urcr die wesenhafte zZeP-
ivıtät des menschlichen, ja des geschöpflichen Erkennens überhaupt, auS-

Gerade diese edanken sind ın den Erörterungen dieser Probleme bis-
her wohl wenig eachte worden. Es würde sich empfehlen, S1e noch

de Vriıesarer abzugrenzen un eingehender egründen

Seiler, J) Philosophie der unbelebten atur. EKıne Auseinandersetzung mit
den Ergebnissen der Naturwissenschaft 80 (509 en 1948 Walter.
Fr
Ziu den vordringlichsten Aufgaben der scholastischen Philosophie gehört

die chaffung einer Naturphilosophie, die den modernen Ansprüchen gerecht
WIird und neben den hochentwickelten Naturwissenscha{ften Von euvute
stehen ermas. Bisher ind VO.  } philosophischer e1i{ie einzelne Teilfragen
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